PREDIGT ZUM 13. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 1. JULI 2007 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„ICH BITTE EUCH, WANDELT IM GEIST, UND IHR �WERDET NICHT DEN BEGIERDEN DER MENSCHLICHEN SELBSTSUCHT FOLGEN“








Zwei Wege werden uns in den Lesungen des heutigen Sonntags, in der zweiten Lesung und im Evangelium,  vor Augen geführt, zwei Wege, die die Voraus�setzung dafür sind, dass wir das ewige Leben bei Gott finden. Der eine Weg wird im Galater�brief ange�sprochen, der andere im Lu�kas-Evange-lium. Der eine ist der ordentliche, der normale Weg des Christen, der andere ist ein Sonder�weg, der außerordentliche Weg des Christen. Die Nachfolge Christi gilt für alle und auch der Einsatz für diesen Christus in der Welt; nur leben die einen diese Nachfolge und diesen Einsatz in grö�ßerer Di�rektheit und konsequenter, die anderen hingegen weni�ger direkt und mit geringerer Konsequenz. Wie ist das zu verstehen?





*





Nachfolge Christi für alle und Einsatz für sein Wort und seine Lehre, das bedeutet, sich in seinem Leben vom Geist Gottes be�stimmen lassen. Davon spr�icht die Lesung, die dem Galaterbrief entnommen ist. Das meint nicht Willkür, sondern geduldi�ges Tragen des Kreuzes und Dienst am Nä�chsten und an den jeweili�gen Aufga�ben, die Gott uns stellt: Dienen in Liebe, darum geht es hier. Die Voraussetzung dafür ist die Überwindung des natur�haften Ego�ismus, der Selbstsucht, der Verliebt�heit in das eigene Ich. Dienen in Lie-be um Christi willen, in der geistigen Verbundenheit mit ihm und nach sei-nem Bei�spiel, das ist der nor�male Weg zum wahren Leben. Und das ist der Maßstab, nach dem wir ein�mal gerichtet werden. Es geht hier zunächst um die innere Gesinnung. Sie ist das Entscheidende. Aus ihr gehen die Taten hervor. 





Dienen in Liebe in der Gemeinschaft mit Christus, das ist für alle ver-pflichtend. Auch für jene, die den außerordentlichen Weg gehen und damit beispielhaft sein sollen für die anderen. Dieser außerordentliche Weg wird von jenen beschritten, die den Ordensstand als Lebensform wählen, die die evangelischen Räte leben, die die Nachfolge Christi gewissermaßen zu ihrem Beruf ma�chen, indem sie sich die Armut Jesu, seinen Gehorsam und seinen Verzicht auf Ehe und Familie zu Eigen machen.





Wie wir aus den Evangelien erfahren, gab es zur Zeit Jesu verschiedene Gruppen von Jüngern. Die eine Gruppe waren jene, die Jesus und seiner Verkündigung Glauben schenkten und ihm in diesem Sinne nachfolgten. Sie gingen weiter ihren alltägli�chen Pfli�chten nach, aber ihr Leben war von diesem Jesus geprägt. Und immer, wenn er wieder in ihre Gegend kam, in die Nähe ihres Wohn�ortes, so waren sie zur Stelle, um ihn zu hören, um ihr Glaubensleben zu vertiefen und Weisung für ihr Leben zu erhal�ten. Eine zweite Gruppe waren jene, die um seinetwillen ihr bisheriges, ihr ge-wöhnliches Leben aufgegeben hatten, um mit ihm zu ziehen, um stets bei ihm zu sein und um sein Leben zu teilen. Ob sie alle diese Lebensform später beibehalten haben, wissen wir nicht, einige mit Sicherheit, davon dürfen wir ausgehen. Sie gehen jedenfalls den außerordentlichen Weg der allgemeinen Berufung. Aus ihnen ragten die Zwölf als eine dritte Gruppe heraus. Zu der außerordentlichen Gestalt ihrer allgemeinen Berufung sollten sie noch eine besondere Berufung erhalten, sie sollten teilhaben an der messianischen Sendung Christi. Durch sie wird das Amt konstituiert in der Kirche. Das ist die zweite Gestalt der Berufung, die die erste Gestalt nicht aufhebt und die sich idealerweise mit ihrer außerordentlichen Gestalt verbindet, sofern die Amtsträger nach den evangelischen Räten leben. Diejenigen, die sich die Ar-mut Christi zu Eigen machen, seinen Gehorsam und seinen Verzicht auf Ehe und Familie, aus Liebe, sie werden im Evangelium des heutigen Sonntags re-präsentiert durch die zweite Gruppe der Jünger. Sie haben auf Erlaubtes ver�zichtet, um so ihrem Meister ähnlicher wer�den zu können, beispielhaft für alle anderen. Sie waren so erfüllt von seinen Worten und von seinen Taten, dass sie auf grundle�gende Annehmlichkeiten des Lebens verzich�teten, dass sie nur noch ein Thema kennen wollten: Mit Christus das Reich Gottes zu bauen. Die Nachfolge Christi war ihnen sozusagen zum Beruf geworden. Sie wollten Christus auch in seiner äußeren Lebens�form gleichen. Diesen Jün-gern gilt die radikale Mah�nung Jesu, wie sie uns im heutigen Evangelium be�gegnet, ihnen gelten jene radikalen Worte, die den Ernst der Nachfolge an�sprechen, die Schwere die�ser Aufgabe. Gemäß den Worten Jesu müssen sie die Heimatlosigkeit in dieser Welt in Kauf neh�men, Ablehnung, Verfol�gung und Feindselig�keit, müssen sie sich ohne Aufschub ent�sche�iden, ohne Aufschub und mit ungeteil�tem Herzen. Dürfen sie nicht zögern, um etwa zu-erst noch die Eltern zu Tode pflegen, dürfen sie nicht die Hand an den Pflug legen und trau�rig zurückschauen, müssen sie alle Bindungen abstreifen, alle Brücken abbrechen und allen damit ein Beispiel geben, um ihnen zu zeigen, in welcher Gesinnung sie die Nachfolge Christi leben sollen.





Was hier getadelt wird, das ist die Halb�heit, die Bequemlichkeit, die Unent-schieden�heit, die Neigung, auf zwei Schultern zu tragen, Ja und Nein zu sa-gen und Kompromisse mit der Wahrheit zu schließen. Diese Neigung zur Inkonsequenz und zur Unentschiedenheit ist eine Versuchung, die nicht nur jene trifft, die den außerordentli�chen Weg gehen, niemand von uns kann sich davon freispre�chen. Deshalb kann das Evangelium auch als Mahnung für uns alle verstanden werden, muss es so verstanden werden, als Mahnung zur Ab-sage an alle Halbheit und an alle falsche Kompromissbereitschaft. Mit Men�schen kön�nen wir Kompromisse schlie�ßen, nicht aber mit der Wahrheit und mit Gott. Es ist verhäng�nisvoll, dass das eine uns so schwer �fällt und dass wir bei dem anderen so leicht�fertig sind. Unser Herz ist oft so hart und unser Ver�stand so weich. Umgekehrt sollte es sein. 





„Gott ist ein eifernder Gott“ heißt es immer wieder im Alten Testament (Ex 20, 5, 34, 14 u. ö.). Deshalb fordert er Treue und Gewissenhaftigkeit von jenen, die den außerordentlichen Weg gehen, aber auch von jenen, die den ordentlichen Weg gehen, Treue zur einmal gefäll�ten Entscheidung. Das for-dert Gott von allen. Gerade daran aber fehlt es heute. Darum verliert die Botschaft der Kirche immer mehr an Glaub�würdigkeit, darum breitet sich der Ungeist der Welt mehr und mehr aus, nimmt er zuweilen gera�dezu kriminelle Formen an - und wir merken es nicht. Zu erinnern ist hier vor allem an die vielfältige systematische Verführung der jungen Menschen in der Öffentlich-keit durch ge�winnsüchtige und machtbesessene Erwachse�ne und durch gewi-ssenlose Ideologen.





*





In der Taufe und in der Firmung sind wir zur Nachfolge Christi berufen, sind wir berufen, uns vom Geist Christi bestimmen zu lassen, für sein Wort und für seine Lehre uns einzusetzen. In außerordentlicher und darum beispiel-hafter Weise begegnet uns das da, wo die evangelischen Räte gelebt werden. Es handelt sich dabei um die gleiche Berufung, aber da wird sie dann in einer gewissen Radikalität gelebt, in Armut, in Ehelosigkeit und im Gehorsam, im Verzicht aus Liebe zu Gott. Somit wird der ordentliche Weg überhöht, der seinerseits von der Beispielhaftig�keit des außerordentlichen Weges lebt. Zum Dienst im Geiste Christi sind alle verpflichtet, zur Teilnahme an seiner Le�bensform in der Weise der evangelischen Räte einige, jene, die es fassen können, denen Gottes Gnade die größere Liebe geschenkt hat. 





Gott und den Menschen dienen in Liebe in der Gemeinschaft mit Christus, das ist für alle verpflichtend. Immer geht es um die Kreuzesnachfolge und Ver�fügbarsein für Gott, aber auf je verschiede�ner Ebe�ne. Somit ist ein jeder von uns durch die Lesung und durch das Evangelium  ange�sprochen. 





Der außerordentliche Weg ist jedoch eine Le�bensfrage für die Kirche, heute mehr denn je. Es ist nicht so, als ob Gottes Ruf seltener geworden wäre. Das ist nicht denkbar. Es ist vielmehr so, dass viele den Ruf nicht mehr hören, dass sie gar nicht mehr gelernt haben, auf den Ruf Gottes zu hören. Nicht Gott verlässt uns aber wir verlassen ihn. Zunächst und in erster Linie fehlt es nicht an jenen, die den außerordentlichen Weg gehen, sondern an entschie-denen Christen. Je zahl�reicher diese sind, umso zahlreicher sind jene. Amen. 
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